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Tektonische Gesetzmäßigkeiten im Verlauf des Tajoflusses 
(Zentralspanien) 

Von FHANZ LoTzE, Wien (z. Zt. im Felde) 

(Mit einer Abbildung) 

Der Tajo, der bedeutendste Strom Zentralspauieus, fließt aus dem 
Nt·u�astilischen Tertiärbecken (zwischen Madrid, Cuenca und Albacete) 
enlla:qg dem ausgedehn ten· Massiv des Hauptscheidegebirges im großen 
Ganzen westwärts, bis er (mit seinem Unterlauf) in die "Iberische Trans­
versalsenke" (LoTzE 19,13) eintritt und damit endgültig gegen Südweste1i 
abbiegt. Er benutzt in seinem mittler·en Teil eine Ost-West-Furche hzw. 
-Senke ("Tajo-Einwalmung"; "Fosa del Tajo" bei Eo. HEnNANoEz-PACHEco 
1929), die zwei große Hochscbollcn, die Guadarrama-Gredos-iiochscholle im 
Norden ("Zentralkastilischer Block" bei ScnwENZNER) und den ausgedehn­
ten Grundgebirgskomplex der l\<Iontes de Toledo-Extremadura im Süden, 
voneinander trennt. 

· 
Der Flußlauf ist in diesem seinen Mittelabschnitt nun keineswegs 

geradlinig, sondern zlckzackförmig. Daß dabei aber bestimm te Gesetz­
mäßigkeiten bestehen und daß diese zum tektonischen Bau Beziehungen 
aufweisen, ergibt sich bei einer genaueren Betrachtung der Einzelverhäll­
nisse.l) . 

Der Tajo fließt östlich von Madrid zunächst in südweslliclter Hiclllung. 
Ostlieh Aranjuez wendet er sich dann gegen Westen, an der Einmündungs­
stelle des Rio J arama aber knickt er plötzlich gegen Südwesten ab. Dieser 
Richtung bleibt er bis Toledo getreu, um sich dort erneut wes twürts zu 
wenden, bis der Rio Guaclarrama von Nordosten her cinmüdet. Sofort 
nimmt er - im einzelnen mäandrierend - wieder südwestlicheü Y er lauf 
an, wendet sich bald aber erneut gegen \V.esten bzw. :\'"ordwes l en und 
ström t dabei etwa bis Talavera geradezu dem großen Gebirgskörper ent­
gegen. Bei Tal avera de Ia Reina, im Einmiinclungsgehiet des von Nord-

, osten kommenden Hio Alberche, biegt er w ieder scharf gegen Südwesten 
ab. Diese Richtung behält er bis östlich El Pucnte dl'l .-\rzobispo bei, 
wo er sich -- ähnlich wie bei Toledo - wieder '>Yestwärls wendet, um 
zuletzt erlleul gegen Nordwesten einzuschwenken, - in Hichtung auf das 
Gebirge. D as bleibt so, bis von Nordosten her der Rio Tietar einmündet, 
und wiederum . knickt er gegen SW ab. In dieser Richtung fließt er bis 
östlich Garrovillas ; dann folgt erneut ein Stück ost-westlichen und schließ-

- lieh nordwestlichen Verlaufs -- bis Alcantara nahe der portugiesischen 
Grenze, wo von Nordosten der Rio Fresneda konnn l. 

Der betrachtete Teil des Tajolaufes setzt sich also zusammen aus 
dreierlei , der Richtung -nach verschiedenen Stücken : Nordost-Südwest­
abschniHen, die als "a-Stücke" bezeichnet seien, Ost-\Vest-Abschnitten 

1) Hier an der Ostfront steht mir an Lileralur n u r  die wichtige At·beil 
ScHWENZNER's zur Verfügung, in der ubrigens das sonstige Schrifttum vet·ar­
beitet ist. 
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Abb. l. 
Der Mittelteil des Tajo-Laufes in seinen Beziehungen zum tektonischen 

A1 bis A5 : Senkungsachsen. Bs :  Hebungsachse. 
Maßstab : 1 :1,500.000. 
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("b-Stücke") und Südost-Nordwest-Abschnitten ("c-Stücke").  Wir können 
- wenn: wir von dem völlig im N eukaslilischen Becken liegenden Ab­
schnitt bei Sayat6n: absehen -- fünf a-Stücke (a1 bis a5 ; s. Abb. 1 )  unter­
scheiden; mit demjenigen von Sayat6n (östlich vom Rande der Abbildung) 
sind es sechs. Die zwischen a und c vermittelnden b-Stücke sind nicht 
immer ganz deutlich (so nicht b1 und b2). Vier c-S lücke zeichnen sich 
zwischen Toledo und der portugiesischen Grenze ab (s. Abb.). 

Zwischen dem jeweils vorausgehenden c- und · dem nachfolgenden 
a-Stück bestehen meist scharfe Knickpunkte (K1, K2 usw.). Sie ·falle1i 
zusammen mit der Einmündung von aus Nordost kommenden Neben­
flüssen, so K mit derjenigen des Rio Jarama (östlich des Kartcnrandes), 
K1 des Rio Guadarrama, K2 des Rio Alherche, K3 des Tielar und K.� des 
Rio Fresneda. 

Diese Flüsse weiseil - wenigste11s in ihrem Unterlauf - sämtlich 
auch die südwestliche Riehlung der a-Stücke des Tajo auf, und so 
schließen sich dessen a-Slücke mit den gleichlaufenden Abschnitten der 
Nebenflüsse zu A - Z o n e n zusammen. So liegt in der Ac Zone das a1-
Stück des Tajo, der Unterlauf des Hio Jarama und der Rio Henares, in 
der A2-Zone das a2-Stück des Tajo und der Unterlauf des Rio Guadar­
rama usw. 

a-Richtung und Verlauf der A-Zonen entsprechen ausgeprägten tekto� 
nischen Richtungen der zentralen Meseta. So folgt der Südostabbruch des 
Hauptscheidegebirges geg·en das N eukaslilischc Becken dieser Richtung ; 
ihr folgen die Einbruchszonen von Torrelaguna und Ahbrüchc bei Segovia. 
Die A-Zonen gehen also diesen markanten lektonischen Hiebtungen zu­
mindest parallel. Darüber hinaus en tspricht nach ScnwENZ:-IER der Verlauf 
des Rio Heuares der Tiefenlinie einer Einbiegungszone des von ihm so 
benannten M2-Niveaus (einer allen Abtragungsfläche mit Beschotterung), 
und das Gleiche ist beim Rio Tajo im Gebiet von Sayat6n der Fall. Hier 
sind also unsere A-Zonen die Achsenbereiche morphogenetischer Sen­
kungswannen. 

Das ist nun offenbar auch bei den übrigen A-Zonen der Fall, und zwar 
besonders ausgeprägt bei derjenigen des Rio Tietar. Sie ist erstens eine 
Lekionische Senke; denn hierin nimmt das Tertiär, das sich nach Süd­
osten heraushebt und im· Gebiet von Oropesa nur noch eine dünne und 
vielfach unterbrochene Hülle auf dem Altkristallin bildet, eine besondere 
Mächtigkeil an, und auch die jüngeren Deckschichten sind hier in größerer 
Verbreitung und Slärke entwickelt. Sie ist zweitens auch eine morpho­
logische Senke, gegen die von den Seilen her die Entwässerung erfolgt. 
Einen besonders ein prägsamen Eindruck bekommt m an davon, wenn 
'man die Straße von Oropesa nach Navalmoral fährt :  Die sehr aus­
geglichene, fasl ebene Landoberfläche dacht sich ganz sanft ab gegen die 
im Norden schroff hervortretende Kette des Guadarrama-Gebirges, ganz 
entgegen dem sonst (z. B. im AlpenvorlanCl) gewohnten Bilde. 

Die A-Zonen sind also Senkungswannen, und in ihre:m Kern ver­
laufen die a-Stückc _des Tajo und seiner glcichgerichlelen rechten Neben­
flüsse. Die Achsen dieser Senken heben sich gegen Nordosten, so wie sie 
sich dem Gebirgskern nühern, flach heraus. N 11ch Südwesten endigen 
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alle die verschiedenen A-Wa.nnen an der ost-westlich verlaufenden Süd­
begrenzung der "Tajo-Einwalmung".2) 

Die A-Senken sind me!st deutlich unsymmetrisch; so liegt die SCii­
kungsachse A 4 näher dem Nordwestrande ; ihre Südostflanke stellt eine 
breite Abdachung, die Nordwestflanke dagegen eine Steilkante dar. Im 
Untergrund der letzteren dürften im Tertiär Verwerfungen vorhanden 
sein, die im Quartär darüber nicht in Erscheinung treten. Dennoch 
handelt es sich um tektonische Großvorgänge, die anscheinend h e u t e  
n o c h w c i t e r  gc h e n. Die große Anhäufung des Quartärs in den A­
Zonen und ihr morphologisches Erscheinungsbild - sie sind trotz ihrer · Anfüllung mit Gebirgsschult noch Senken, gegen die von den Seiten her 
die Entwässerung erfolgt und in denen das sich sammelnde W assel'! 
dem Achsengefälle gemäß südwestwärts rinnt - sind -Hinweise darauf. 

Den A-Zonen gegenüber sind die B-Zonen Hebungsbereiche, in denen 
die Abtragung bereits seit dem Jungtertiär im Gange ist, so daß das Alt­
tertiär hier großenteils entfernt ";urde und jüngere Ablagerungen keine 
größeren Mächtigkeilen annehmen konnten. 

Das Erscheinungsbild des Tajotales selbst wechselt, je nachdem der 
Fluß in einer · A- oder einer B-Zone verläuft. In letzteren zeigt er die 
schroffen, schluchtförmigen Einschniltformen, wie sie Gebielen mit auf­
steigendem Untergrund charakteristisch sind. 

Während die c-Slücke die durch eindeutiges Nordwestgefälle aus­
gezeichneten Flankenbereiche darstellen, sind die b-Stücke einerseits die 
Übergangs- und Zwischenbereiche zwischen den A- und C-Zonen, und 
andererseits entsprechen sie in Anordnung und Verlauf dem Südrand der 
Tajo-Einwalmung. Hier kommt die durch eine allgemdne, sanfte Neigung 
der Meseta gegen den Atlantik erzeugle weslwärtige Gefällsrichtung unge­
teilt zum Ausdruck, die in den A- und C-Zonen durch den Einfluß der 
Tektonik sozusagen in zwei zueinander senkrecht stehende Komponenten 
aufgelöst ist. · . 

Z u s a m m e n f a s s u n g :  Der Tajo folgt auf seinem Lauf vom N eukasti­
lischen Becken zur Iberischen Transversalsenke einer ost-westlichen Ein­
walmung in der Meseta. Der Untergrund derselben ist durch eine Anzahl 
nordost-südwestlich sich erstreckender Hebungs- und Senkungszonen ge­
gliedert, durch die das Bild nordwestwärts geneigter Kippschollen zu­
standekommt; sie heben sich nach NO, gegen das Gebirge zu, heraus. 
Der· Einfluß dieser Bauverhältnisse verleiht dem Tajo einen zickzack­
förmigen VerlauL Auf den Flanken zwischen den Hebungs- und Sen­
kungsbereichen der einzelnen Schollen fließt er gegen Nordwesten, · im 
Kern der Senkungsbereiche gegen Südwesten, bis der Südrand der Tajo-

2) Es ist in der Tat auffallend, daß bei den von Süden kQmmenden, linken 
Nebenfl üssen des Tajo den e� und a-Stücken entsprechende Richtungen nicht 
ooer nur ganz unlergoordnet vmkommen. Jedoch finden sich im südöstlichen 
Vorraum der M<ontes de Toledo wieder ähnliche Erscheinungen. Der Grund­
gebirgskQmplex springt hier im Raume von Madridejos ostwärts gegen Quintanar 
de la Orden vor. Nahe dem Südostrand dieses Spornes liegt eine besondere mor­
phQlogische Hochzone, und dieser ist ganz am Rande der Terliärbucht von 
Daimiel ein.e Senke VQrgelagert, die den A-Zonen des Tajo und seiner rechten 
Nellenflüsse nicht nur im Streichen, sondern auch der tektQnischen Position nach 
entspricht. Di<'ser Z.on r folgt der Rio Jiguela und weite1· südwestlich eine Strecke 
lang der IUo Guadiana, und gegellt diese Senke geht_ von Süden her das hydr'O­
graphische Gefälle. · 
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Einwalmung erreicht und der Fluß gezwungen ist, zur nächsten Senkungs­
zone durchzubrechen. Dieses Spiel wiederholt sich fünf- bis sechsmaL -
Die Hebungs- "!lnd SenkungsYorgänge scheinen sich heute noch fortzu-
setzen. 

· 
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Zur Frage des Zusammenhanges zwischen dem eurasischen 
und dem afrikanischen Kontinentalsockel 

Von HANS PETER CoRNELIUs ,. Wien 

Die Hypothese, welche nach dem Vorgang von E. ARGAND und R." Snus 
die Gebirgsbildung des alpinen Systems auf den Zusammenstoß des eura­
sischen und des afrikanischen Konlinentalhl·ocks zurückführt, muß diese 
beiden für primär gelrennt und erst durch die alpidische Gebirgsbildung 
zusammengeschweißt betrachten. Es sei hier nich t eingegangen auf die 
verschiedenen Einwände, . welche hisher schon gegen diese Hypothese 
vorgebracht worden sind. Nur e i n  Punkt sei betont der mir beim Lesen 
von KnENKEL's Geologie von Afrika 1) auff�llt, der 

·
mir unbedingt gegen 

solche Trennung der beiden Konlincntalblöckc in vor-alpidischer Zeit zu 
sprechen scheint. 

-

Die (in der Hauptsache) festländische, bis lngunäee, "germanische" 
Fazies der Trias herrscht nämlich nicht nur in der ganzen Pyrenäeu­
halbinsd -- mil geringfügigen Ausnahmen, vgl. unten ! - sondern sie greift 
auch nach Nordafrika über. Ihr·e roten Sandsteine und bunten Tone und 
Mergel mit Gips und S teinsalz, örtlich mit eingeschalteten Dolomiten und 
�auhwackcn sind dort zwar meist nicht genauer stratigrnphisch zu glie­
dern und vom liegenden Perm vielfach nich t abzutrennen ; immerhin zeigen 
spärliche Fossi!Yorkommen, daß Trias vorliegt. Die genannte Gesteins­
vergesellschaftung mutet uns sehr vertraut an; ·ebenso dns an einzelnen 
Orlen lransgredierende marine Rhät. 

Diese "germanische" Trias herrscht nun nicht nur in den "geosynkli­
m<lcn" Atlaskellen 2), sondern auch in jenen, welche nach übereinstim­
mender Ansicht aller Beobachter V o r  1 a n  d f a l t  u n g e n a u f  d e m  a f r i-
k a n  i s c h c n S o c k e l darstellen, wie der H ohc. Atlas. 

· 
1) Aus \Velcher alle f-olgenden Angaben über Nordafrika entnümmen sind. 2) Wi-ed-er ein überzeugendes Beispiel dafür, daß Geosynklinalen nicht etwas 

sind, das zu den Festlandmassen in einem grundsätzlichen Gegensatz stünde, s-on­
dern, daß sie sich zu bestimmten Zeiten a u f  den Festlandmassen bilden ! 


